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Redattion und Expedition 


Annahme von Juſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


Deutſchland. 

Berlin, 28. Oktober. Nach einer Bekannt- 
mach ung des „Staats-Anzeigers“ wird der Relchs⸗ 
tag am 19. November d. Js. in Berlin zuſam⸗ 
mentreten 


Nach einem aas Paris kommenden 
Telegramm erhielt geſtern der Miniſter Freycinet 
die offizielle Mitthellung von der Ernennung des 
Grafen Münſter zum Botschafter in Paris. Der 
neus Botſchafter wird am Sonnabend in Paris 
eintieffen. 

— Geſtern Nachmitiag 1 Uhr fand sine 
Sitzung des preußiſchen Staate miniſteriums ſtatt. 

— Der Chef der Reichskanzlei, Geb. Ober⸗ 
Regierungs Rath Pr. Rottenburg, bat fi deute 
zum Reichskanzler nach Friadrichsruh begeben. 

— Der Prinz Albrecht iſt geſtern nach 
Kamenz zurückgereiſt, von dort wird er in etwa 
4 Tagen wieder bier eintreffen und von bier aus 

un zum Einzug ſich nach Braunſchweig begeben. 

er Prinz wird das Kommando über das 10. 
Armeekorps vorläufig noch behalten, jedoch aur 
ſolange, bis die kaiſerliche Eutſcheidung über einen 
geeigneten Nachfolger erſolgt iſt. Der Prinz ſoll 
ſodann die dritte Armee-Inſpektion erhalten, welche 
durch den Tod des Prinzen Friedrich Karl erle⸗ 
digt iſt. Es umfaßt dieſe Inſpektion bekanntlich 
das 7., 8. und 10 Armeekorps. 

— Aus Rio de Janeiro kommt die Nach- 
richt, daß die 63jäbrige Kalſerin Thersje von 


Bräfilien durch einen Fall auf der Treppe ſich 


einen Armbruch zugeſogen hat. Obwobl das Be 
fioden der Patientin ein ſiweilen keine Beunruhi⸗ 
gung einflößt, if tür Zuſtand doch ein ziemlich 
ernſter. : 

— Die „Germ.“ theilt folgende Angaben 
des Pariſer „Echo des Miſſtons d' Afrique“ über 
katholiſche Miſſtonen in Kamerun mit: 

Mgr. Le Berre berichtet unterm 18. Mal, 
daß der kommandirende Admiral (2) der deutſchen 
Station von Kamerun der Mö ſſton Sainte Marie 
du Gabon einen Beſuch abgeſtattet und den 
Wunſch aus geſprochen hat, in Kamerun ebenfalle 
katholiſche Miſſtonäre zu beſitzen. Dieſem Wunſche 
fügte der beutſche Admiral die Verſicherung bei, 
daß er uns daſelbſt einen geeigneten Ort aus⸗ 
ſuchen und alles Nötbige beſchaffen werde Dar- 
auf erwiderte P. Stoffel in deutſcher Sprache: 
„Wohlan, Herr Admiral! Nur müßte wan uns 
in Kamerum ſchließlich nicht das nämliche Schickſal 
bereiten, wie in Deuiſchland!“ P. Stoffel iſt 
nämlich auch eines der Opfer bes deutſchen Kul- 
turkampfes und befand ſich bis vor Ausbruch des⸗ 
lelben in einem feither aufgehobenen Kloſter der 


Er 


Feuilleton. 


Friedrich Haaſe. 

Es wird unſeren Leſern ſicher intereſſant ſein, 
über den hochgeschätzten Künftier, der demnächſt 
an unſerer Bühne ein längeres Gaſtſpiel abjel- 
virt, einige biographiſche Notizen zu erhalten. 
Dieſelben ſtützen ſich auf dirskte Angaben des boch⸗ 
geachteten Künſtlers. 

Friedrich Haaſe wurde in Berlin als der 
Sohn eines königlichen Kammerdieners im Jahre 
1826 geboren. Durch die Verwendung des da 
maligen Kronprinzen, ſpäteren Könige Frtedrich 
Wilpeim IV., kam der „ſchlanke aufgeweckte Jüng⸗ 
Uug, der ſchon frühe eine lebhafte Neigung für 
das Theater zeigte, mit den leuchtenden braunen 
Augen zu dem Altmeiſter Tieck und betrat im 
Jahre 1846 in Weimar zum erſten Male die 
Bühne. Nach Potsdam, Berlin, Prag (1850 
bis 1852), Karlerube, München und Frankfurt 
am Main (1855 — 58) führten ihn die Lehr⸗ 
und Wanderjahre. i N 

In München wirkle Haaſe 1854 in den 
Dingelſtedt'ſchen Nufter-Borfielungen mit und in 
Frankfurt erregte der junge Mann die Aufmerk- 
ſamkeit des alten biederen Benedix in dem Grade, 
daß derſelbe ihm einen alle ſeine jugendlichen Be⸗ 
ruſsgenoſſen in den Schatten ſtellenden Adlerflug 
vorausſagte. 

Nachdem Haaſe in der Folgezeit große Er⸗ 
folge in St. Petersburg erzielt batte, wurde er 
1866 Hoftheater Direktor in Koburg, worauf er 
nach einem kurzen Engagement am königlichen 


Kirchplatz 3. 


Rheingegend. „O, was das betrifft“, gab hierauf] Süddeutſchland für die Sache zu gewinnen. Den 


der deutſche 
Antwort, „kön nen Sie völlig beruhigt ſein; denn 
damals (in Deutſchland) war es „hohe Politik“ 
und hier (in Kamerun) können wir die⸗ 
jelbe nicht brauchen.“ 

Natürlich Felt die „Germ.“ die geſtern er ⸗ 
wähnte, angeblich im auswärtigen Amt erfolgte 
Abwiiſung in Gegenſaßt zu dieſer Mittheilung. 


— Die Deutſche evangeliſche Kirchenkonfe 
renz in Eiſenach nahm am 22. Juni 1878 fol- 
genden Antrag an: 

„1) Die Konferenz erkennt das Bedürfniß 
der Herſtellung eines gemeinſamen Buß⸗ und Bet- 
tages für die deutſchen evangeliſchen Kirchen an. 
2) Es bleibt der Erwägung der einzelnen Kirchen · 
zegisrungen überlaſſen, ob und in wie weit neben 
dem natlonalen deutſchen Buß- und Bettag noch 
andere Territorialbußtage fortzubeſtehen haben oder 
neu einzuführen find. 3) Die Konferenz bringt 
für den nationalen Buß- und Bettag das Ende 
des Kirchenjahres, und zwar den letzten Freitag 
deſſelben in Vorſchlag. 4) Es iſt Aufgabe dar 
Kirchenregierungen, die erforderlichen Schritte zu 
thun, um die aus brückliche Anerkennung der ſtaat⸗ 
lichen FJaktoſen für den nationalen Buß und 
Bettag und den geſeßzlichen Schutz deſſelben als 
eines hoben Feſttages zu erwirkzn. 5) Ein na- 
nonaler Buß⸗ und Bettag würde ſeine volle Be 
deutung dadurch erhalten, daß er von dem ge⸗ 
ſammten deutſchen Volke ohne Unterſchied ber 
Konfſiſſton gemeinſchaftlich geftiert würde. Die 
Konferenz beauftragt ihr Präſtdium, im Benehmen 
mit dem königlich preußiſchen Evangeliſchen Kirchen ⸗ 
rath die Thunlichkett und Au führung dieſes Ge 
dankens einer näheren Prüfung zu unterziehen 
und baldmöglichſt den in der Konferenz vertrete 
nen Kiechen-Regierungen von dem Ei gebniß fei- 
ner deefallſigen Thätigkeit Mittheilung zu machen 

In Folge dieſer Anregung haben alsdann 
nach und nach die Generalſynode für die alten 
Provinzen Preußins, die Synode von Wies baden, 
die Spaode ven Schleswig Holſtein, die hanrover- 
ſche Landesſynode und ſämmtliche übrigen nord ⸗ 
deutſchen Kirchenregitrungen ſich für eine einheit 
liche Beier dis Buß und Bettages am letzten 
Frettage des Kirchenjahres ausgeſprochen. - Die 
Preußen benachbarten Kirchenregterungen Nord- 
und M tleldeutſchlands warten jetzt nur noch auf 
tas Vorgehen Preußens, und dieſes wird in näch⸗ 
ſter Zelt erfolgen. Der Einführung eines ge⸗ 
meiaſamen Buß- und Bettages für Nord. und 
Mitteldeutſchland ſteht alſo nichts mehr im Wege, 
wogegen es bisher noch nicht hat gelingen wollen, 


Sheater in Berlin (1869) und einer pekuntär ſehr 
lukrativen amerikaniſchen Tournee (1869), die er 
im Jahre 1881 unter gleich guten Auſpizien wie- 
derholte, bekanntlich von 1870 — 76 die Direktion 
des Stadttbeaters in Leipzig unter allſeitiger An- 
erkennung ſührte und beſonders um die Auffüp- 
rung der Shakeſpeare'ſchen Dramen ſich hochver⸗ 
dient machſe. Mit Recht ward demgemäß fein 
25 fähriges Schauſpieler Jubiläum in Weimar 
glänzend begangen und auch in der Folgezeit ift 
der gereifte Künſtlen mit feinen größeren Zwecken 
und Zielen je länger je mehr gewachſen, ſo daß 
derſelbe allenthalben, wo er auch gaſtiren mag 
und er bat mindeſtens an 80 Bühnen geſpielt —, 
ſei is in Nord oder Süd⸗Deutſchland, in Osfter- 
reich, in Rußland u. ſ. w., den verdienten Lor⸗ 
beer ſich erwirbt. 

Ueberaus reichhaltig iR, wie allbekannt, 
Haaſe's Repertoire. So heterogene Rollen, wie 
König Philipp, Alba, Hamlet, Richard III., Shy- 
lok, Cromwell, Nareiß, Graf Thoraut, Graf 
Klingsberg, Chevalier de Rocheferrier, Gibbon, 
Str Harleigh und den Marquis de la Sengliere, 
beherrſcht der begabte Darſteller mit gleicher Bir- 
tuofität. Im tragiſchen Genre iſt Haaſe ebenſo 
groß wie im komiſchen. Vas iſt freilich nur mög- 
lich bel einer jo vielſelttgen Btaulagung und bel 
ſo ſeltenen äußeren und inneren Vorzügen, wie 
fe unſerem Gaſte eigen find. In jeder Weiſe 
beherrſcht er jeden Stoff geiſtig. Seine Cha⸗ 
rakter - Darſtellungen der klaſſiſchen Meiſterwerke 
mie jeine Genreſiguren find vom feinſten Schliff, 
der nur von einem ſubtilen, feinfinnigen und geif- 
vollen Darſteller erreicht werden kann. Seine 
Eigenart ſteht ſeiner Natur wahrheit, ſowle elner 
unvergleſchlichen techniſchen Routine und Lünftlert- 


Admiral dem P. Stoffel zur] Hauptwiderſtand leiſtet die balertſche Regierung, 


welche es der Gentralſynode der bateriſchen Rhein⸗ 
pfalz nicht einmal geftattete, Unterhandlungen we⸗ 
gen Herbeiführung einer gemeinſchaftlichen Beier 
des Buß- und Bettages mit den übrigen Kirchen 
behörden anzuknüpfen. Man ſollte meinen, Balern 
hätte am wenigſten Urſache, Schwierigkeiten zu 
bereiten, und zwar mit Rückſicht auf feine über- 
wiegende katholiſche Bevölktrung. 


Berlin, 28. Oktober. Wie man hört, liegt 
bis beute ein definitiver Beſchluß bezüglich des 
Einberufungstermins für den Reiche tag zwar noch 
nicht vor, doch wird die amtliche Bekanntmachung 
im Lauft der nächſten Woch im „Reichs⸗ 
anzeiger beſtimmt erwartet. Herr von Bötticher, 
der ſich zu dieſem Zwecke nach Friedricheruh zum 
Reichskanzler degeben hat, wird vorausſich lich ſchon 
in dieſen Tagen die Fa ſerliche Ermächtigung zur 
Einberufung des Reichstages einholen, für welche 
als ſpäteſter Termin der 19. November in Ans- 
ſicht genommen fein. ſoll. Ein früherer Zuſam⸗ 
mentritt des Reichstages war theilmeije wegen der 
Wahlen zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe, theil 
welſe aber auch deshalb nicht angänglich, weil 
die Mehrzahl der Vorlagen für den Reichstag ſich 
noch im Borbereitungsfadium befindet und ſeldſt 
der Etat nur zum geringſten Theile im Boran- 
ſchlage erledigt iſt. Die hauptſächlichſten Vorlagen 
werden vorausſichtlich erſt nach Neufahr an den 
Reichstag gelangen, dagegen ſoll dafür Sorge ge⸗ 
tragen werden, daß demſelben ſofort bei jeinem 
Wiederzuſammentritt der Etat in allen feinen 
Thellen vorgelegt werden Tann. Es würds ſich 
auf dieſe Welle oh e bejondere Mühe die Feſt⸗ 
ſteaung des Etats noch vor Beginn der Welh⸗ 
nachts ferien ermöglichen laſſen und der Reichstag 
ſich ſodann in der Lage befinden, über die wal 
tere Erledigung der parlamentariſchen Geſchäfte 
mit dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe die nähe⸗ 
ren Vereinbarungen zu treffen. 


— Schon wieder wird die Forderung an 
die Staats- Eiſen bahn Berwaltung laut, inländi 
ſchen Werken Lieferungen zu übertragen, auch wenn 
au, ländiſche niedrigere Preije fordern. Vor acht 
Tagen ſchrieb die „Rocin ⸗Weſtf. Zig.“ in Eſſen 
in ihrem Wochenbericht über den rheiniſch⸗weſtfäli⸗ 
ſchen Metall markt: 


„Bezüglich der letzthin ſtaltgehabten Sub 
miſſton der Kölner rechte⸗ und linkerbelniſchen 
Eſſenbahn Dlrektton iſt leider zu bemerken, daß 
troß der in Folge des großen Arbeits bedürfulſſes 
der deulſchen Werke äußerſt billig geſtellten Preiſe 
erer 


ſchen Virtuoſttät gleich, die er nicht zum gering: 
ſten ſeinem geſchmeidigen Naturell, ſeinem edlen 
Profil, ſelnem ſchönen Auge und dem: überaus 
ausbrucksvollen und modulations fähigen Organ 
verdankt. Dabei iſt Haaſe ein dramatischer Klein ⸗ 
maler, ein „Moſaiciſt“ (eit venia verbo) erſten 
Ranges. 

Ein feiner, ſpekulatlver Kopf, befipt der ta⸗ 
lentvolle Künſtler ‚großes Geſtaltungs - Talent, 
Sinn für das künſtleriſch Wirkſame, ſcharfes Auge 
und eifernen Willen. Bei aller Harmonie der 
Anlagen und Gaben verkennt jedoch Haaſe keines 
wege die Grenzen des eigenen Könnens und legt 
andererſeits ſtete an jede ſeiner Leiſtungen den 
högften Maßſtab, ſich ſelbſt kaum jemals völlig 
genug thuend. So ſtellt das vielbewunderte Eh⸗ 
renmitglied des Dresdener Hoftheaters elne höchſt 
intereſſante Miſchung von Geiſt, Geſchmack, Ener⸗ 
gie und Leiſtungsfähigkelt dar. Die ausgeprägte 
Cvaraktid er, welche er in den einzelnen Chargen 
bei bewunderungswürdigem Talert, in Maske und 
Koſtüm ſtets das Richtige zu treffen, zu geben 
weiß, die feinen Nuancen der Darſtellung ordnen 
ſich eben immer dem höheren Zwecke der Indlvi 
dualiſtrung eines befliximten Charakters auf das 
glücklichſte und beſte unter, wodurch ein Ebenmaß 
der Darſtelluag erzielt wird, wie man es nur bei 
auserwählten Jüngern der Melpomene und Thalia 
findet. Dank dieſer Fülle von Gaben und Ta 
lenten it Haaſe auf der Bühne ein wahrer Pro- 
teus. Scharfe und ſchneidende Sprache führt er 
als Alba, düſterer Weltſchmerz ſpricht aus feinem 
Narciß. Trübe Melancholie bei echter ritterlicher 
Haltung und ſoldatiſchem Auftreten zeigt fein Kö. 
nigslicutenant, eine Figur, über welche, wie elwas 


hyper bolſſch ein enthuſtaſtiſcher Kritller zu ſagen 
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den 29. Oktober 1885. 


Nr. 504. 


eine ausländiſche (Brüſſeler) Fir aa noch billigere 
Offerten gemacht hat.“ 

In dem neuefen Bericht heißt es: N 

„Die Waggon und Lokomolivfabriken haben 
durch die letzthin erfolgten Aus ſchreibungen zwar 
wieder einige Arbeit erhalten, doch if dieſelbe bei 
dem großen Arbeits bedürfniß dieſer Branche nicht 
gerade erheblich zu nennen. Zudem iſt, was dei 
der letzten Vergebung der Köln links- und rechts⸗ 
rheiniſchen Bahn vorgekommen, nämlich daß eine 
aus ländiſche Firma die deutſchen Preiſe troß ihrer 
niedrigen Ziffer unterboten hat, bel der jüngſten 
Submiſſton in Elberfeld wiederum der Fall ge⸗ 
weſen. Unbegreiflich bleibt es, wle «6 den be⸗ 
treffenden belgiſchen reſp. holländtſchen Firmen 
möglich iſt, bei den höheren Frachtſätzen und Ein- 
gangszoll noch unter die Angebote der rbeiniſchen 
Werke herabzugehen. Es bleibt zu hoffen, daß 
das Mintiſterlum, trotzdem das Ausland auf einem 
erheblichen Theile des Objekts der Minde ſtfordernde 
geblieben tft, angeſichts der traurigen Lage der 
einhelmiſchen Induſtrie, die jo lange erſehnten 
Aufträge nicht an ausländiſche Werke vergeben 
wird. Die Finauzfrage dürfte doch bier wohl kaum 
in erſter Linie aus ſchlaggebend ſein.“ 

Bekanntlich bat der Miniſter Mapbech ein 
ſolches Anſinnen vor einiger Zeit unter faſt all⸗ 
feitiger Zuſtimmung abgelehnt. 


— Wie unerwartete Erfolge auch die fran- 
zoͤfiſchen Monarziſten bei den jüngſten Depu⸗ 
tirten wahlen errungen haben, mußten ie doch an⸗ 
derer ſeits die perſönliche Niederlage einiger ibrer 
Führer konſtatiren. Ins beſondere wird ee bart 
von ihnen empfunden, daß der Herzog de Broglie 
im Eure Departement von feinem republikaniſch en 
Mitbewerber aus dem Felde geſchlagen worden iſt. 
Hierbei iſt es nur ein ſchlochter Troſt für die Or⸗ 
leaniften, daß ihr Parteiführer nur um 11 Stim- 
men hinter dem Sieger zurückblieb. Im orleaniſti⸗ 
ſchen Lager kommen nun aber Beſtrebungen zur 
Geltung, welche darauf abzielen, dem geſchlagenen 
Herzog de Broglie noch ein Mandat zu verſchaffen, 
und das Parteiorgan, der „Soleil“, veröffentlicht 
ein bezügliches an Edouard Hervé gerichtetes 
Schreiben. In letzterem wird darauf bingete teſen, 
daß ſich unter den 203 gewählten Moxarchiſten 
wohl einer finden würde, der in einem für die 
Partei ſicheren Departement fein Mandat nieder- 
legt, damit der Hersog de Broglie daſelbſt gewählt 
werden könnte. Der „Soleil“ eignet ſich dieſen 
Vorſchlag mit dem Hinweife au, daß bereig ein 
Präzedenzfall inſofern vorliege, als der boncrar- 
tiſtiſche Deputirte Abaltucct vor Jahren Herrn 
Roußber ſeinen Platz eingeräumt habe, Der Eifer, 


beliebte, „die europäiſchen und transatlantiſchen 
Akten ſchon längſt geſchloſſen ad". Semitiſche 
Habgier, Rachſucht und Rückſichtsloſſgkei! werden 
treffend im Shpylok vorgeführt, während das vor⸗ 
nehme Näſeln der alten Gecken und das behag⸗ 
liche Schnalzen der Grandſeigneurs des ancien 
régime in deutſchen und franzöſiſchen Schau und 
Luſtſpielen Charakterköpfe individualiſirt, welche 
mit Recht ale wahre Kabinetsſtücke der modernen 
Schauſpielkunſt gelten. 

Aus dem Geſagten erhellt, wie treffend das 
bekannte Wort if, welches der unvergeßliche 
Theodor Döring über Haaſe, dem er als theures 
Andenken Ifflands Ring Hinterlieh, ſprach: „Er 
iſt unergründlich und doch ſo klar. Man lernt 
ibn nie aus.“ Und trotz aller dieſer großen 
Eigenſchaften: wie beſchelden tritt Haaſe auf, ganz 
ſeinem Ausſpruche gemäß, daß alle bedeutenden 
Künſtler und Menſchen beſcheiden ſind, und zum 
beſchämenden Beiſpiele für viele feiner Epigonen, 
die ſich wie Giganten vorkommen und doch in der 
That nur Pygmäen find, Wie boch Haaſe bas 
Theater und deſſen kulturhiſtoriſche Bedeutung 
ſtellt, zeigt auch ſein langlähriges enertziſchee Ein- 
treten für die Gründung einer Theater-Akademie. 
In Summa: Friedrſch Haaſe iſt ein Schauspieler, 
wie es in der Gegenwart deren wenige giebt; 
ihn zu ſehen iſt eine Freude, ihm nachzvelfern für 
ſeine lebenden Kunſtgenoſſen eine Ehre und für 
die künftigen ein Vorbild. 

Möge das bevorſtehende Gaſtſpiel des aus- 
gezeichneten Charakterdarſtillers diejenige Beachtung 
finden, welche daſſelbe verdient. 


mit wilchem für bie Wahl bes Herzogs de Broglie 


rn Free 


Bereine vm Rothen Kreuz konzeſſtonirten großen 
Geldlotterle im Ziehungsſaale der königlich preu · 
ßiſchen General -Lotterie- Direktion in Berlin. Die 
Looſe ſind nun auch in der Provinz fait vergrif 
fen, Dank der großen Gewinnchancen, die, abge- 
ſehen von den großen Baargeldgewinnen von 
150,000 Mark, 45,000 M., 30,000 M., 20,000 
M., 10,000 M 2c, noch dadurch vergrößert wer⸗ 
den, daß Gelegenheit geboten iſt, für weniges Geld 
ſich an mehreren Nummern zu betheiligen. Das 
Bankbaus Rob. Th. Schröder hier hat näm- 
lich zu dieſem Zwecke Halbe und Viertel aufer 
tigen laſſen, die es dem Publikum zu den befann- 
ten Preiſen zur Verfügung hält. Dieſelben find 
auch in unſerer Expedition käuflich. 

— Nach einem Zirkularerlaß des Miniſters 
des Innern und des Finanz - Minifters vom 24. 
Auguſt d. J. iſt die Frage entſtanden, ob Ober⸗ 
Wachtmeiſter und Gendarmen während der Dauer 
ihrer ohne Gehalt erfolgten Beurlaubung zur 
probeweiſen Beſchäftigung im Zivildienft die Witt 
wen- und Waiſengeld-Beiträge zu entrichten ver⸗ 
pflichtet find, Dieſe Frage iſt nach der Entſchei⸗ 
dung der Miniſter in Betreff aller derjenigen 
Fälle zu bejahen, in welchen die genannten Be⸗ 
amten während der gedachten Zeit in ihren Stel 
lungen verbleiben, und eine anderwelte Beſetzung 
der letzteren nicht flattfindet. Es wird alsdann 
durch die Abkommandtrung lediglich ein zeitwelllges 
Ruhen des Anſpruchs auf das Dienſtein kommen 
berbeigeführt, und dadurch nad dem Geſetzt vom 
20. Mat 1882 und den Aus führungsbeſtim⸗ 
mungen vom 5. Juni 1882 zu Nr. da eine 
Aenderung in der Verpflichtung zur Entrichtung 
der Wittwen- und Waiſengeld- Beiträge nicht be- 
dingt. Hiernach haben die Ober Wachtmeiſter 
und Gendarmen bei einer Abkommandtrung zur 
probeweiſen Beſchäftigung im Zivildtenſt Wittwen⸗ 
und Waiſengeld⸗Belträge bis zu ihrem definitiven 
Ausſcheiden aus der Gendarmerie zu zahlen, und 
iſt dieſer Grundſatz auf die ſämmtlichen, nach dem 
Inkrafttreten des vorerwähnten Geſetzes zur probe- 
weiſen Beſchäftigung im Ztoildienſt ohne Gehalt 
beurlaubten Ober -W achtmeiſter und Gendarmen 
in Anwendung zu bringen. be 

— Herr Schuldirektor Hermann Fritſche 
theilt uns mit, daß auf der von dem Zentral- 
Wah komitee der Handwerker aufgeſtellten Wahl 
männerliße fein Name ohne fein Wiſſen und 
Willen aufgenommen if. 


Aus den Provinzen. 

& Bütow, 27. Oktober. Am vergangenen 
Sonntag nach 8 Uhr Abende war auf unbekannte 
Weiſe in dem Speichergebäude des Ackerbürgers 
Hingſt in der Langenſtraßt Feuer entſtanden. Den 
rechtzeitig erſchlenenen Spritzen gelang es, das 
Geuer nur auf dieſes eine Gebäude zu beſchrän⸗ 
ken. Zum Glück herrſchte auch Windſtille, ſonſt 
hätte das Wohnhaus leicht in Gefahr kommen 
können. 


* * 


d. M. die Reiſe von Plymouth nach Madeira an- 
getreten. Inzwiſchen iſt auch die weltere Segel 
ordre für das Geſchwader bekannt geworden, 
welche unſere frühere Meldung betätigt daß das 
Geſchwader an der oſtamerikaniſchen Küſte kreuzen 
wird. Von den kapverdiſchen Inſeln geht das 
Geſchwader zunächſt nach den Antillen, wo Bridge⸗ 
town (Barbados), Port of Spain (Trinidad) und 
St. Vincent angelaufen werden; dann beſucht das 
Geſchwader La Guayra und geht von dort nach 
Weſtindien. Von St. Thomas aus wird die 
Heimre ſe angetreten, und Ende März wird das 
Geſchwader bereits wieder in Wilhelms hafen zu⸗ 
rückerwartet. Das Panzerſchiff „Bayern“, Kom⸗ 
mandant Kapt. 3. S. Deinhardt, iſt nach Been ⸗ 
dig ung ſeiner Schießübungen in den Hafen von 
Kiel zurückgekehrt und wird auch für dis Dauer 
des Winters in Dienſt ble ben. Es ſoll als 
Stammſchiff für eine Mitte November zu bildende 
Reſerve⸗Diviſton von vier Panzern und einem 
Aviſo dienen Dieſe Uebung für ein beſchleunig 
tes Indienſtſtellungs verfahren iſt bereits im Som⸗ 
mer mit dem Panzerfahrzeug „Mücke“ und drei 
andern Panzerfahrzeugen gemacht und wohl ge⸗ 
lungen. Die Fahrzeuge wurden damals nicht von 
der Werft vollſtändig fertig geſtellt, ſondern im 
Zuſtand der zweiten Reſerve mit verpackten Ma. 
ſchinen u ſ. w. dem Kommandanten des Stamm- 
ſchiffes überwieſen, der dann mit der eingeübten 
Beſatzung und neuen Maunſchaften die Indienſt⸗ 
ſtellung vollſog Es tritt durch dies Verfahren 
nicht nur eine Erleichterung der Werften ein, ſon⸗ 
dern es ſichert daſſelbe einen noch höheren Grad 
von Schlagfertigkeit als bisher. Das Reſerve⸗ 
Geſchwader wird aus den Ausfall-Panzern „Ba⸗ 
den“, „Bayern“, „Sachſen“, „Württemberg“ und 
dem Avlſo „Zieten“ beſtehen. An der Iufland- 
ſetzung dieſer Schiffe iſt ſchon ſeit Monaten ge- 
arbeitet, nichtsdeſtoweniger dürfte die Bildung die ⸗ 
ſes Panzergeſchwaders mitten in der Winterzeit 
nicht verfehlen, ein gewiſſes Aufſehen zu er⸗ 
regen. 

— Ein Telegramm der „Daily News“ aue 
Kalkutta von geſtern ſagt, in Rangun gehe das 
Gerücht, der König von Birma fei ermordet wor⸗ 
den und in Mandalay ſei eine Revolution aus⸗ 
gebrochen. Keins dieſer Ereigniſſe könnte ſonder⸗ 
lich überraſchen. Der Wirrwar iſt in Mandalay, 
ter Hauptſtadt Birma's, ſeit Wochen groß genug; 
die Regierung if in mehrere Partelen geſpalten, 
König Thibo als Deſpot verhaßt, Prätendenten 
ſuchen den Augenblick zu nützen und für die 
krietzeriſchen Operationen der Engländer if Alles 
fertig. Eine Revolution in Mandalay würde die 
Kriſe ſchnell löſen und das Schickſal Birma's be⸗ 
ſchleunigen. 

— Sowohl unter den Klerikalen, als unter 
den — wenig zahlreichen — Konſervativen Ba⸗ 
dens Scheint der Ausfall der dortigen Kammer- 
wahlen große Aufregung verurſacht zu haben. 
Wie die „Frankf. Ztg.“ berichtet, iſt Herr von 
Göler von der Leitung der konſervativen Partei 
Badens zurückgetreten; die Führung übernimmt 
Profeſſor Baumeiſter. 

— Das leßte Monats-Avancement, welches 
im heutigen „Milit.- Wchbl.“ veröffentlicht wird, 
iſt wieder wenig umfangreich. Die von vielen 
Seiten als nahe bevorſtehend bezeichneten Berab- 
ſchledungen hoherer Offiziere find noch nicht pu⸗ 
bliztrt; nur der Generalmajor Bumke, welcher erſt 
vor wenigen Wochen bei der Frennung des In- 
genleurkorps vom Plonierkorps als Inſpekteur von 
der 2. zur 3. Ingenieur-Infpeltion verſetzt wurde, 
ſowie der Oberſt Lindow, der bei der gleichen 
Veranlaſſung zur 2. Ingenieur -Inſpektlon kam, 
find verabſchledet. Ferner And noch 3 Oberſt⸗ 
Lientenants, 6 Majors, 10 Hauptleute bezw. Ritt⸗ 
meiſter, 8 Premier Lieutenants und 8 Sekonde⸗ 
Lleutenants ausgeſchleden. Beförderungen haben 
ſtattgefunden zu Oberſt - Lisutenants 5, zu Ma- 
jors 2, zu Hauptleuten 11, zu Premier leute ⸗ 
nants 21 und zu Selonde-Lieutenants 17. Bon 
den Regimentern des Gardekorps hat nur das 2. 
Garde Ulanen Regiment mehrfache Perjonalverän- 
derungen gehabt; u. A. iſt der etatsmäßige Stabs- 
Ofſizter Major v. Wurmb Kommandeur des 13. 
Ulanen - Regiments in Hannover geworden. Im 
Beurlaubtenſtande haben zahlreiche Beförderungen 
zu Offiiteren Fattgefunden; im Ganzen find 138 
Bizefeldwebel bezw. Bizewachtmeiſter zu Sekonde⸗ 
Lleutenants der Reſerve ernannt, dagegen nur 42 
Dffisere der Reſerve und Landwehr verabſchledet. 


Ausland. 

Paris, 27. Oktober. Der Miniſterrath be- 
ſchloß, 18,000 Mann aus Tonkim zurückhuglehen, 
blos 12,000 Mann dort zu laſſen, ſich in Tonkin 
auf Behauptung des Deltas, in Anam auf B. 
hauptung der Hauptſtadt Hue einzuſchränken und 
mit der allmäligen Eroberung des weſtlichen Ton ; 
kius und UAnams erſt vorzugehen, wenn die Ein- 
geborenen Armee mit franzöſiſchen Kadres ſo ge 
nügend organtfirt fein wird, daß man ihr dieſe 
Aufgabe anvertrauen kaun. General Begin, Gon- 
verneur von Eodindina, verlangt dringend 5000 
Mann Berſtärkung, da der Auamtten-Aufſtand auf 
die Kolonie übergreift. 

Paris, 27. Oktober. Der Miniſtorrath bil- 
ligte den Beſchluß der Theater- Zenſur Kommiſſion 
im Miniſterlum der Schönen Künfte, die Aus füh · 
rung des dem Roman „Germinal“ von Zola ent- 
lehnten Dramas zu verbieten. Dieſe Maßregel 
wird damit begründet, daß in dem Stücke der 
blutige Kampf der Truppen gegen die im Streik 
befindlichen Bergleute dargeſtellt werden ſollte. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 29. Oktober. Am Montag beginnt 
die Ziehung der für die Zwecke der deaulſchen 


ein Räthſel, deſſen Auflöſung wir mit von Tag 
in Tag wachſender Ungeduld erwarten“ 

— Ein unfehlbares Mittel gegen die Cholera 
will in Palermo der Arzt Dr. Reforgiato zum 
Aerger feiner Kollegen erfunden haben. Das 
abergläubiſch⸗ Volk tft “et von der Wirkſamkeit 
feiner Geheimkur, die er auf keinen Fall und 
trotz wiederholter amtlicher Aufforderung der 
Oeffentlichkeit übergeben will, überzeugt. Das 
Haus, wo er wohnt, iſt zu jeder Tageszeit von 
Tauſenden von Popolant (Leute aus dem Volle) 
umlagert. Sein Spftem tft ſehr gehetmniß voll. 
Wird er zu Cholerakranken gerufen, fo müſſen 
alle Anwejenden das Zimmer verlaſſen, nachdem 
man ihm in einem Teller etwas Waſſer gebracht 
hat. Wie verlautet, giebt er den Kranken gewiſſe 
Pillen ein und geht dann ruhig feines Yıeges. 
Die Hilfe — fo ſchrelbt „La Demoeragia! — 
iſt ſtets zweifellos. Das Volk fordert nun, man 
ſolle ihm ein beſonderes Hoſpital zur Verfügung 
ſtellen, ein Anfinnen, dem der Präfekt nicht will⸗ 
fahren kann, jo lange das „miracoloso speecifico* 
nicht ärztlich geprüft worden iſt. Es iſt deshalb 
bereits zu ernſtlichen Tumulten gekommen, ſo daß 
das Militär einſchreiten mußte. Andere Aerzte 
erklären den Wunderdoktor übrigens für einen 
Schwindler. 

— (Eine politiſche Unterhaltung.) Krämer⸗ 
kommis (der einem gemeinen Soldaten ein Stück 
Käſe verkauft hat): Nun, Landsmann, wie iſt es? 
Kriegen wir denn bald Krieg mit Spanien? Gol- 
dat: Das kann ich leider heute noch nicht beſtim⸗ 
men. Wir wiſſen nämlich ſelbſt noch nichts Ge- 
naues! 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Halle, 28. Ottober. Das dieſige Land⸗ 
gericht dat ſoeben den Fiskus mit feiner Klage 
gegen den ſozlalde mokratiſchen Reichs tags⸗Abgeord⸗ 
neten Haſenclever auf Herauszahlung der von bie- 
ſem bezogenen Parteldiäen abgewieſen und dem 
Fiskus die Koſten auferlegt. 

Breslau, 28 Oktober. Wie die „Schlefl- 
ſche Zettung“ meldet, werden Prinz und Prinzeſ⸗ 
fin Albrecht ih am 3. d. M. von Kamenz über 
Berlin nach Braunſchweig begeben, woſeldſt am 
Montag, den 2. November, der feierliche Einzug 
ſtattfindet. 

Braunſchweig, 28 Oktober. In der heutt⸗ 
gen Sitzung des Landtages berichtete der Staats⸗ 
miniſter Graf Görtz Wrisberg über die Audienz 
der von dem Landtag entſendeten Deputation bei 
dem Prinzen Albrecht. Der Präſtdent des Land⸗ 
tages von Veltheim brachte darauf ein drelfaches 
Hoch auf den neugewählten Regenten aus, in 
welches die Mitglieder der Verſammlung, wie die 
Zuhörer auf den überfüllten Tribünen einſtimm⸗ 
ten. Die nächſte Sitzung wurde auf komm enden 
Sonnabend anberaumt, in derſelben ſoll über bie 
Jelerlichkeiten zum Empfang des Regenten Bericht 
erſtattet werden 

Neu⸗Strelitz, 28. Oktober Der Konſiſto⸗ 
rial-Präſtdent, Oberhofprediger Dr. Ohl, it heute 
geſtorb n. 

Wien, 28. Okiober. Nach Meldungen hie⸗ 
figer Zeitungen aus Belgrad enthält das Ant⸗ 
wortſchreiben der ſerbiſchen Regierung auf bie 
Kollektivnote der Vertreter der Großmächt die 
Verſicherung, daß die ſerbiſche Regierung den Ber⸗ 
Uner Vertrag heilig halte und alles zur Erhal« 
tung des Friedens aufbieten werde. Serbien hoffe, 
daß die Großmächte ſeiner loyalen Haltung Rech⸗ 
nung tragen würden. 


Petersburg, 27. Oktober. Bel der Kaſſa⸗ 
tions Verhandlung in dem Taganrog'ſchen Zoll- 
defraudations - Prozeſſe vor der Kriminal-Abthei⸗ 
lang des Senats beantragte der Ober-Prokurator, 
das bezügliche Verdikt der Geſchworenen des Char⸗ 
kow'ſchen Gerichtshofes vollſtändig aufrecht zu er⸗ 
halten. Dagegen beantragte der Ober-Prokura⸗ 
tor, das auf Grund des Geſchworenen Wahr⸗ 
ſpruches ergangene Urthell des Gerichtshofes in 
Bezug auf dis erfolgte Freiſprechung Bagliano's, 
ſowie hinſichtlich der Valuta, in denen die Zoll⸗ 
beamten die Geldſtrafen zu erlegen haben und in 
Betreff der Anwendung des kalſerlichen Mantfeſtes 
vom 15. Mat 1883 bei der allgemeinen Straf⸗ 
bemeſſung wieder aufzuheben. Die Entſcheldung 
dis Departements ſelbſt erfolgt voraus ſichtlich 
morgen. 

Petersburg, 28. Oktober. Das „Journal 
de St. Pétersbourg' ſagt in einer Beſprechung 
der vom Kaiſer Franz Joſef beim Empfang der 
Delegationen geheltenen Rede: Es ſel zu wün⸗ 
ſchen, daß dieſe Sprache, ſowohl in Belgrad und 
Soſta, wie in Athen verſtanden werde und daß 
die Ueber, inſtimmung der Kabinete ſich alsbald im 
Schooß der Konferenz bekunde, welche in Kon ⸗ 
ſtantinopel zuſammentreten ſoll. Man habe von 
Vorbehalten geſprochen, welche von einigen Regie- 
rungen in Bezug auf das Aktionsprogramm der 
europälſchen Mächte gemacht worden feien, es ſel 
jedoch die Auſicht geftattet, daß dieſe Vorbehalte 
alsbald vor der Erwägung verſchwinden wür den, 
daß dis einmüthige Aktion der Mächte umſomehr 
Chancen des Gelingens haben werde, auch wenn 
fie eine rein moraliſche bleibe, wenn fie durch 
keine dieſer Vorbehalte paralifirt werde, welche 
ſich bei der Schiffsdemonſtratlon vor Duleigno jo 
verhängnißvoll erwieſen hätten ganz ebenſo wie 
damals, als es ſich darum handelte, der Revolu⸗ 
tion Arabt Paſchas in Egypten ein Ende zu 
machen. Dieſe Thatſachen ſeien zu neueren Da⸗ 
tums, als daß die Erinnerung daran ſich nicht 
aufdrängen ſollte. 


Propaganda gemacht wird, beweiſt deutlich, daß 
die orleaniſtiſche Partei in der neuen Kammer wich⸗ 
tige Beſtrebungen verfolgen will, während ande- 
rer ſeits die Regierung nicht blind iſt gegen der⸗ 
artige Verſuche, die Republik zu gefährden. Die 
füngſten Meldungen, nach denen die or leanlſtiſchen 
Prinzen unter gewiſſen Vorausſetzungen ihre Aus- 
weiſung zu ge wärtigen hätten, find jeden falls ge- 
eignet, di: Orleaniſten zur Vorſicht zu er⸗ 
mahnen. 

— Die „Dans. Ztg.“ erhält von dem Afrika ⸗ 
reiſenden Waldemar Bel ck eine Zuſchrift, in wel⸗ 
cher eine Neuer werbung in Afrika em- 
pfohlen wird, weil die bisherigen deutſchen Beſitzun 
gen dort für den Ackerbau unbrauchbar ſeien. In 
der Zuſchrift heißt es: 

„Alle unſere afrikaniſchen Kolonien find der⸗ 
artig beſchaffen, daß wohl Vereinzelte reichen Ge⸗ 
winn aus denſelben ziehen können, keineswegs aber 
bieten fie ein geeigretes Feld für das Gros der 
Aus wanderungsluſtigen, ſpezlell den deutſchen Land⸗ 
mann. Zwar haben ſich in Kamerun und Oſt⸗ 
afrika Plantagengeſellſchaften gebildet, doch bleibt 
die Rentabilität dieſer Unternehmungen abzuwar⸗ 
ten. In Südafrika eignet ſth Groß Namaqua⸗ 
land, wie auch Hereroland weder für Ackerbau 
noch für Plantagenwirthſchaft, vielmehr könnte 
hier nur in großem Maßſtabe Viehzucht betrieben 
werden, ſobald man erſt für die Erirägnifje der 
Lepteren Abſatzgebiete geſchaffen haben wird, denn 
die Beförderung des Biehes nach der Kapſtadt 
und Trans vaal it und bleibt ein ſehr riskantes 
Unternehmen, bei welchem eher auf Berluſt als 
auf Gewinn zu rechnen iſt. Der jetzt in beſchel⸗ 
denem Maße betriebene Ackerbau veicht nicht eln ⸗ 
mal bin, die für die wenigen dort lebenden Euro- 
päer nöthige Minge Getreide, Kartoffeln ꝛc. zu 
liefern, ſo daß alljährlich bedeutende Quantitäten 
von der Kapkolonie her eingeführt werden müſſen. 
Dieſer Mangel würde, falls künftig eine größere 
Menge von Europäern anweſend ſein ſollie, erſt 
recht fütlbar werden. Denn die Urbarmachung 
des Bodens lann ſich nur auf kleine Theile der 
wenigen, bisher der Bebauung nicht unterzogenen 
Flußbetten beziehen. Man würde alſo auch fer- 
nerhin auf den Import von Getreide, Kartof⸗ 
feln ꝛc von Kapſtadt her angewieſen ſein. Dieſe 
Schaffung eines ſich erentuell von Jahr zu Jahr 
vorgrößernden Abſatzgebietes für die Kapkolonie 
wäre aber ein Erfolg, der bei Gründung unſerer 
Kolonten keineswegs beabſichtigt fein kann. Die 
Bortheile dieſes unausbleiblichen größeren Kon ⸗ 
jums könnten indeſſen unſeren Kolonien durch die 
Erwerbung des nördlich von Damaraland gelegenen 
Ovambolandes erhalten werden. Finniſche Miſ⸗ 
ſtonare bemühen ſich fett 20 Jahren, das Chriſten 
thum unter den Bewohnern, die den Bantunegern 
angehören und in eine Reihe elnzel ter Stämme 
zerfallen, zu verbreiten. Die Kultur der Einge- 
borenen iſt nicht unbedeutend; ſie verſtehen es, 
Eiſen zu gewinnen, auch beuten fie die gahlreſchen 
Kupferminen ihres Landes aus. Ihren Lebens 
unterhalt gewinnen ſie durch Viehiucht und Acker⸗ 
bau. Iſt ſchon Damaraland an Rindern reich, ſo 
iſt es Dvamboland noch viel mehr. Bei weitem 
wichtiger als die Viehzucht wäre aber für uns der 
Ackerbau. Die Grenze des für Ackerbaukolonien 
in Betracht kommenden kulturfählgen Bodens bil⸗ 
det nach Süden ca. der 20. Breitengrad. Hier 
iſt es das Duellengebiet des Woterbery genann- 
ten Rothſandſteingebirges, welches zuerſt die für 
eine ausgedehnte landwirthſchaftl che Bearbeitung 
des Bodens nothwendigen Bedingungen erfüllt. 
Man findet hier nämlich eine Anzahl perenniren- 
der Quellen, deren größte etwa ½ deutiche Melle 
oberirdiſch abfließt. Da der Fluß bel flarfem 
Fall ſehr waſſerreich iſt, jo könnten mit feiner 
Hülfe weite Strecken des ihn begrenzenden Landes 
beriejelt werden. Hier wäre alſo Melegenheit für 
Anfievlung einer größeren Zahl von Bauern ge- 
boten. Ebenſo wis das Gebiet am Waterberg ent- 
halten auch die nördlich davon gelegenen Gegenden 
zahlreiche perennirende, ziemlich ſtarke Quellen. 
Dieſes ganze Territorium aber bis zur eigentlichen 
Grenze von Ovamboland (ca. 19 Grad ſüdl. 
Breite) und öſtlich bis an den ſich in den Ngami⸗ 
See ergleßenden Okawango wird von Buſch⸗ 
mann- und Bergdamaraſtämmen bewohnt, welche 
bereits dem Verfaſſer lebhaft den Wunſch zu er 
kennen gaben, dem deutſchen Protektorate unterſtellt 
zu werden.“ 

Die „Danz. Ztg.“ hört, daß Herr Belck eine 
im Sinne der obigen Ausführungen gehaltene 
Emm gabe an das auswärtige Amt gerichtet hat mit 
dem Erſuchen, auf die Annexlon der in Frage 
ſtehenden Gebiete hinzuwirken. Voraus ſetzung für 
die Ausbeutung der leßteren würde indeß doch 
fein, daß auch das zwiſchen Ovamboland und dem 
Meere liegende Küſtengebiet von Kap Frio in 
deutſchem Beſitze wäre. Dies Territorium aber iſt 
— portugleſiſch. 

— Geſtern Mittag, halb ein Uhr, wurde der 
außerordentliche griechiſche Giſandte, Herr Alexauder 
No Rangabé, behufs Ueberreichung feines Be⸗ 
glaubigungsſchrelbens vom Katſer in felerlicher 
Audient empfangen. Herr Rangabé hatte bekannt⸗ 
lich erſt dor wenigen Monaten Berlin verlaſſen, 
da die griechiſche Regierung, der Erſparniß wegen, 

tore Geſchäfte fortan nur durch drei Geſandt⸗ 
ſchaftsſekrstäre wahrnehmen laſſen wollte. Die 
nunmehr erfolgte abirmalige Beglaubigung des be⸗ 
währten Diplomaten am Berliner Hofe wird fier- 
lich allſettig mit Geungthuung begrüßt werden. 

e Das Schulgeſchwader, beſtehend aus den 
Kreuzerfregatten „Stein“ und „Moltke“ und den 
Kreuzerkorvetten „Sophie“ und „Ariadne“ unter 
Befehl von Kapitän 3. S. Stenzel hat am 19. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Die wilde Katze.“ Geſangspoſſe in 4 Akten. 
Freitag: „Der Troabadour.“ 


So eben erſchien die epochemachende Bro⸗ 
ſchüre: Die hannoverſche Welfenpartei, ihre 
Exiſtenz berechtigung und wahren Ziele, ſowie die 
Bereimdarung des behaupteten Rechts anſpruchs des 
Herzogs von Cumberland auf Hannover mit der 
Thronerbfolge in Braunſchweig, ftaats- und völker 
rechtlich beleuchtet. Ein offenes Wort an Frei- 
herrn Langwerth von Simmern und die deutſch⸗ 
hannoverſchen Legitimiften. (116 Seiten. Preis 
1,50 Mark.) Bon tem bewährten publiziſtiſchen 
Autor Dr. jur. Guſtav Freudenſtein zu Minden 
(Weſtfalen), Verlag von J. C. C. Bruns da- 
ſelbſt. 

Wir müſſen uns verſagen, auf die intereſ⸗ 
fanten Einzelheiten und auf die ſchlagenden ſtaats⸗ 
und völkerrechtlichen Beweis führungen der Bro 
ſchüre von Dr. jur. Guſtav Freudenſtein im Nä⸗ 
heren einzugehen und wollen noch darauf hinwei⸗ 
fen, daß dieſe Schrift auf das Entſchiedenſte für 
des Reiches, für Preußens und für des Braun 
ſchweiger Ländchens Recht und Wohlfahrt einge 
trelen iſt, weshalb fie jedem echten deutſchen Pa⸗ 
trioten empfohlen werden darf. Das Welfenthum 
aber dürfte dieſe vom Rechts ſtandpunkte aus erho⸗ 
benen ſchneidigen Angriffe, die vom Boden des 
objektiven Rechts gegen es erhoben und von der 
tunerſten Rechtsüberzeugung eines vielbewährten 
Publiziſten und Juriſten getragen werden, — nur 
ſehr ſchwer verwinden. [323] 


Stimmen aus dem Publikum. 

Der deutſche Kellner Bund, Bezirks Verein 
Stettin, theilt uns auf die in eines „Eingejandt* 
vom 10. Oktober enthaltene Mitthellung, es ſol⸗ 
len beim Stiftungefeſt des deuifhen Kellnerbun ⸗ 
des über 100 Flaſchen Sekt getrunken worden 
fein, in einem ſich auf das Preßgeſetz ſtützenden 
geharniſchten Schreiben mit. daß nur 25 Flaſchen 
Sekt (Schaumwein) getrunken ſeien, und zwar 
nicht nur von Kellnern, ſondern auch von Prin⸗ 
palen. — Der Vorſtand hat zu dieſer Berichti⸗ 
gung fait drei Wochen Zeit gebraucht. Indem 
wir der thatſächlichen Angabe Raum geben, be⸗ 
dauern wir, dem Wunſche des Verbandes auf 
wörtlichen Abdruck feiner ſogenaunten Berichtigung 
nicht Folge geben zu können und ſehen den ange- 
drohten gerichtlichen Schritten mit Ruhe entgegen. 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Jüngſt vernahm ich folgenden Stoßſeuf 
zer eines geplagten Ehemanns: „Jedes Wüb if 


